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Liebeserk lärung 

des Redacteurs an seine verehrten Abonnenten, 

Zärtlich Geliebteste! 

^cnn der Frühling mit warmem Hauche der 
Erde die Eisrinde von dem Herzen nimmt, und die 
gefangenen Blumen und Halme frischgrünend empor­
schießen, erhebt sich die Lerche, und singt mit Iubcl-
tönen von den grünen Matten und dem blauen Him­
mel, und lockt die Mensche» heraus, um sich zu erge­
hen in den festlich geschmückten Auen, und die Brust 
zu baden in den balsamischen Düften. 

Wenn das neue Jahr kömmt mit seinen glitzern­
den Eiszapfen und Eisspiegeln, wenn die Ehristlichtcr 
sich in den Eisblumen der Fenster brechen, und in viel­
farbigen Strahlen auf die weiße Winterdecke der Erde 
fallen, da erzählt der Redacteur wunderliche Fantasie­
stücke und Mährchen von zukünftigen bessern Zeiten, und 
singet Loblieder mit wahrer Virtuosität; denn er singt 
vom B l a t t e . 

Ich aber erzähle keine Mährchcn, und singe keine 
Loblieder, ich gestehe bloß liebesiech und gluterfüllt: 

Ich l iebe! 
Warum sollte ich nicht lieben? 

Ist denn Liebe ein Verbrechen? 
Die Glnt südlicher Zonen ist erstarrende Kälte 

gegen meine glühende Sehnsucht nach Abonnenten; ich 
sage ohne Übertreibung: Je mehr, desto besser. 

Ich liebe Sie! Meine Liebe ist nicht der vorüber­
gehende Rausch einiger Tage, nicht die Flatterhaftig­
keit uns'rer Elegaut's, ich liebe Sie fest und dauer­
haft. Sie staunen, wie in einem einzelnen Herzen so 
viele Liebe wohnen könne, aber da kennen Sie das 
Herz eines Nedacteurs nicht. 

Denn a l le Abonnenten 
Umfasset er mit Lust, 
Und nimmt die heiß Ersehnten 
Mi t Liebe an die Brust. 

Ich bitte, ich beschwöre Sie! Nicht um Gegen­
liebe, nein! das wäre menschlich, — um Pränumera­
tion, und das würde göttlich seyn; auch kann Sie nichts 
abhalte» zu pränumeriren, 

Denn Liebe hat ja Alles 
Was Liebe braucht zum Lieben. 

Sollte es dennoch Einigen unmöglich seyn, sich mir 
zu ergeben, dann weiß ich keinen Rath; entführen kann 
ich Sie nicht, denn so lange ich nur e in ige Abonnen­
tenhabe, ist es mir nicht zum D a v o n l a u f e n . 

Ich verlange nicht, daß Sie eine Verbindung mit 
mir eingehen, ohne mich näher zu kennen, ohne zu 
wissen, was Sie von mir zu erwarten haben. Ich 
bin ohne Falsch, mein Dichten und Trachten, meine 
Gedanken und Wünsche sind so weltkundig, daß jeder 
gleich weiß, was er von mir zu halten habe; sollte man 
dennoch mit liebloser Härte nichts von mir h a l t e n , 
dann bin ich und mein Blatt ungeha l ten , und wenn 
Sie mich nicht e r h a l t e n , kann ich Sie auch nicht un­
te rha l ten . 

Was Sie von mir zu erwarten haben? Was läßt 
sich von einem Redacteur erwarten? Ein J o u r n a l ! 
Aber dieses Journal besteht aus Blättern, jedes Blatt 
besteht aus mehren Vlättlein, und jedes Vlätrlcin ist 
ein frischgrünender Kranz seltener Blumen und Blü­
ten ; ich könnte jetzt mit eitlem Wortprunke die Vor­
züge meines Journals herausstreichen, ich könnte in 
meinem Liebesbriefe verstohlener Weise eine Ankündi­
gung schreiben, die, wie die neuesten Ankündigungen 
eine Partitur des Journals wäre, aber ich will keine 
Ankündigung schreiben, und so erwähne ich bloß, daß 
jeder Vlätterkranz gewunden ist aus: 

Ve i l chen, die dem bescheidenen Verdienste im 
Bereiche der Kunst-, Gewerbe- und Handelswelt volle 
Anerkennung angedeihen lassen. 

Rosen, die in voller Blüte prangend zur Schau 
stellen, was das Vaterland Schönes und Merkwürdi­
ges, was die Natur und das Leben Erhabenes und 
Erhebendes bieten. 

Fe ldb lumen, die mit dem Landmanne befreun­
det, ihm durch nützliche Winke und Anleitungen ein 
belehrender Anblick seyn werden. 

L i l i e n , zart und rein, wie die Frauen, denen 
sie geweiht sind; der Blütenstaub dieser Lilien soll 
mit magischen Hieroglifen kund geben, wie sehr ich die 
hohe Würde der Franen zu schätzen weiß, die mit wei­
cher Hand und weichem Herzen die Wunden heilen, die 
das Leben schlägt. 

R i t t e r s p o r n , die schon in graner Vorzeit ein 
Zeichen der Tapferkeit und des Edelmuthes waren, 
sollen auch hier Zeugniß geben von den Großthate» 
und dem milden Sinne unsers Herrscherhauses, von der 
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aufopfernden Vaterlandsliebe vaterländischer Fürsten, 
lind Grafenhä'user. 

Klatsch rose, buntfarbig und geschwätzig, wie 
ihre Schwester, nur daß sie stets Wahres berichtet. 

Durch diese Vlumenguirlande zieht sich das Im­
mergrün der Poesie, und labt das Auge durch die fri­
sche Farbe, und entzückt das Ohr durch Zaubermelo­
dien, und thut dem Herzen wohl, weun es singt: 

Von dem süßen Weh der Liebe 
Und^der Freundschaft zartem Triebe 
Von der Tugend Macht 
Und von Gottes Pracht. 

Sollte Ihuen geliebteste zukünftige Abonnenten! 
eine oder die andere Blume aus diesem Kranze wün-
schenswerth seyn, so dürfen sie nur p r ä n u m e r i r e n , 
und der ganze Kranz gehört Ihnen. 

Wie?— ich will Blumen auf Ihre Wege streuen, und 
Sie zögern noch? Sollten Sie wirklich von derB^deuk-
lichkeit zurückgehalten werden, daß ich allein nicht im 
Stande sey, Sie insgesammt zu lieben, nun so sage 
ich Ibnen im Vertrauen, daß ich Freunde habe, die 
mir lieben und Kränze winden helfen; es ist dieß keine 
Prahlerei, ich kann sie nennen: 

Die Herrn: Jos. Ant. V a b n i g g , Jos. C a r l 
C t t l i n g e r , Franz Geiß n er, I . L ö w e n t h a l , 
B a r t b l / Marousc lMig, Doktor 3iud olph P u f f , 
R. R. R i g l e r , Johann G a b r i e l S e i d l , Dok­
tor Schubitz, Gustav An ton W i n t e r :c. 

Vis jetzt habe ich bloß das Herz sprechen lasse», 
nun aber will ich witzig seyn, also: — Man pränume-
rirt in Laibach ganzjährig mit 6 — halbjährig mit 
5 fi. — auswärts durch die k. k. Post ganzjährig mit 
8 — halbjährig mit 4 fi. C. M . , zu welcher Pränu­
meration ich alle verehrlichen Lesefreuude freundlichst 
einlade, indem ich mich von süßen Hoffnungen aufzahl­
reiche Ausstellungen der Pränumerationsscheine schreibe. 

Meines hochverehrten Publikums 

ganz ergebener 

R e d a c t e u r. 

Die Goldquelle. 

(Fortsetzung.) 

Dort , wo jetzt der letzte Nebel schwindet, in dem 
heutigen St . Veit «uf Karanthaniens arkadischem Bo­
den, feierte einst die deutsche Jugend, im alten deut­
schen Kampfspiel sich übend, ein Fest. Diesem wohnte 
eine große Volkesmenge ans den Nachbarlcmden bei, 
worunter ein Frauenbild vor allen andern die Blicke 
der beide» Brüder, die beim Fest nicht fehlten, an sich 
zog. Vergessen waren im Strahl ihres Auges die letz­
ten Worte des verblichenen Vaters, in Trümmern lag 
die viele hundert Jahre alte Freiheit, der schwärmeri­
sche Hang an die Idyl len-Welt , und Alles, was sonst 
immer die Jünglinge in ihrer Einsamkeit zurückgehal­
ten. Nur durch dieses Wundermädchens Strahlenblick 
fi'chlten sie sich beglückt und froh. 

Der Name dieses Frauenbildes ging in der Zeit 
verloren, nur so viel erzählt die Sage, daß in Be­
gleitung einer alten Mutter das Mädchen mit den 
beiden Brüdern auf die schön besonnten Höhen zog; 
aber mit dem Einzug dieser Huldgestalt in die Woh­

nungen des Friedens ging auch die Eiuigkeit zu Grabe, 
und die Zwietracht schlich sich in die sonst so friedliche 
Brust der Brüder. Sie flohen einander, klagten ihre 
stillen Leiden den einsamen Höhen, uud erschracke» vor 
dem fallenden Laube,' ohne sich die Ursache ihrer bei­
derseitigen Beklommenheit erklären zu können. Nnr in 
des Mädchens Nähe erweiterte sich ihre Brüste doch 
standen'sie vor ihr, so stieß die angstvolle Besorgniß 
sie zurück— Einer müße hier dem Andern weichen, und 
dieser Eine wollte keiner gerne seyn. 

Lange schwankte des Mädchens Wahl zwischen dem 
feurigen N a d o , und Bodo, dem stillen Verehrer; 
ihre eigene Glut entschied endlich für Erster», und so 
beschloß sie ihre Gunst dem Rado zu schenken. Der 
arme Zurückgewiesene merkte bald das Glück seines 
Bruders, uud zog sich zurück. Des Unglücklichen 
Freund ist kein Glücklicher! — Einsam irrte er herum 
auf seiner Alpenwelt, suchte Nuhe uud Frieden bei den 
Adlern des Forstes, im Getümmel der Jagd oder im 
stillen Sinnen unter seiner Herde, und fand nur im­
mer' neuen Schmerz. — 

(Beschluß folgt.) 

Unglück aus Gluck. 

(Beschluß.) 

Das arme Mädchen befand sich i n großer Veküm-
merniß. Sie sollte selbst eine Gelegenheit nach Hause 
suchen - doch wo? - vielleicht war keine zu finden, 
und dann müßte sie gar noch hier bleiben. — Die Sonne 
sank immer tiefer. Sie hielt daher für das Beste, den 
Weg allein und zu Fuß zurückzumachen, um noch des­
selben Abends bei ihrem Vater zu seyn. Gedacht, ge-
than. Sie aß etwas Weniges, ließ durch den Gastge­
ber dem Herrn Pfarrer ihre Abreise und ihren höflich­
sten Dank für seine Güte melden, verwahrte ihr Geld 
wohl, und wanderte mit fröhlichem Herzen aus dem 
Stadtthor ihrer Heimath zu, die in blauer Ferne am 
Fuße eines majestätischen Berges lag. Tausend Gedan­
ken, was sie Alles für das schöue Geld sich anschaffen 
wollte, kreuzten durch ihren Kopf. Sie sah sich schon 
am nahen Pfingstfeste mit einem neuen Kleide in der 
Kirche; sah, wie die Mädchen des Dorfes neidisch ans 
sie schielten —und auch wohl den Blick manches schlan­
ken kräftigen Burschen — und war überglücklich. 

O Fantasie! wie zauberst du uns so schön und so 
lachend unser Glück vor das trunkene Auge; wie sicher 
vermeinen wir oft in seinem Hafen zu ankern, während 
schon über unserm Haupte schwarzwolkig und verder-
beuschwanger der Sturm steht, der in einem Augen­
blicke unser sicheres Schiffchen entmastet und uns in den 
Fluten begräbt! 

Des Nachmittags Hitze war groß, der staubvolle 
Weg beschwerlich; doch dies alles fühlte die kräftige 
Jungfrau mit dem Gelde in der Tasche und dem Glücke 
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im Herze» nicht im Geringsten. Unwissend wie? hatte 
sie bereits eine Strecke von fünf Stunden rüstig zu­
rückgelegt; noch eine Stunde, und sie war zu Hause, 
war bei dem Vater, bei all' ihren Liebe». 

Ein ungewöhnlicher Durst befiel sie. Wasser war 
nicht i» der Nähe, wohl aber gleich an der Strasse 
ein stattliches Wirthshaus, wo sie schon oft mit ihrem 
Vater gewesen war. Sie trat ein, begehrte ein Glas 
Bier, und setzte sich nieder. Mehre Gäste und Rei­
sende saßen rings an den Tischen herum, nicht weit von 
ihr ein junger Soldat. Die Wirthin fragte das Mäd, 
che», welchen Weges sie komme. Eben, war der Wirth 
mit dem Vier eingetreten, und stellte ihr's hin^ I n 
»der Freude des Herzens — mein Gott! was erzählt 
man da nicht? und besonders ein Mädchen! — Sie 
gab mit freudcglühenden Augen die ganze Geschichte 
ihres Glückes preis, und ein förmlicher Zirkel von 
theiluehmenden Gästen hatte sich um ihren Tisch herge­
zogen. Sie mahlte die Scene so lieblich aus, wie sie 
nach kaum einer Stunde Weges ihrem Vater in die 
Arme fallen, und ihm das Glücksgeld entgegenhalten 
wolle. — 

Die Sonne war Untergängen. Dies mahnte das 
Mädchen zum Aufbruch. Sie zahlte. »So ganz allein 
willst du reisen, du liebliches Kind, durch die Waldung 
mit dem vielen Gclde» ? fragte der junge Krieger die 
Aufbrechende, »die Nacht bricht ja früher herein, bevor 
du die Heimat erreichest« meinte er weiter, und bot 
sich dem Mädchen, da er fast de» nämlichen Weg zu 
inachen hatte, wenigstens durch den Wald zum Schutz 
und zur Begleitung an. Er war von einem Infante­
rien Regimente und auf Urlaub. Die meisten Gäste 
kannten ihn als einen sehr redlichen Burschen, sein 
Dorf lag auch über dem Walde; daher riethen sie Rös­
chen einstimmig, sich seine militärische Begleitung ge­
fallen zu lassen, so lang der Wald dauere. 

Was wollte sie machen? Sie nahm die ihr gleich­
sam aufgedrungene Begleitung mit sichtlichen, Mißbe­
hagen an, und sie gingen. 

Die Unterhaltung am Wege war ziemlich einsil­
big. Das Mädchen war schüchtern und hielt auch nicht 
für schicklich, den jungen Man» zum Gespräch zu er­
muntern, und der Jüngling zu bescheiden, dem sittsa­
men Kinde gemein aufdringlich zu seyn. Nur das ge­
stand sie ihm, daß ihr vor Etwas bange, ohne sich's 
erklären zu können, vor was? 

Es war schon'völlig dunkel geworden, als die 
Wanderer nahe gegen das Ende des Waldes einen 
Kreuzweg erreichten. «Hier,« sprach des Mädchens Be­
gleiter »geht eigentlich mein Weg nach Hause, und du, 
liebes Kind, hast kaum ein Paar hundert Schritt aus 
dem Walde ins Freie; jedoch willst du es, so begleite 
ich dich vollends bis auf die Felder hinaus!« »Ist 
wirklich nicht nöthig Herr Soldat! ich finde mich jetzt 
leicht allein zu recht, und danke euch herzlich für die 
Begleitung!« fiel ihm hier Röschen in's Wort. »Nun, 

wie du willst! — so wünsch' ich denn eine glückliche 
Heimkunft, gute Nacht, und einen hübschen Traum 
obendrein!« meinte scherzend der Jüngling, trennte sich 
nach einem Händedruck, und ging seinen Weg rechts 
in den Wald. — 

Er war kaum drei bis vierhundert Schritte gewan­
delt, als ein durchdringender Schrei sein Ohr traf. — Er 
blieb stehen, horchte; Alles war wieder still, wie das 
Grab. Die Stimme gehörte dem Mädchen. »Sollte 
ihr was begegnet seyn?» dachte er, und ohne sich lang 
zu bedenken, lief er aus Leibeskräften zurück auf den 
Kreuzweg, und dann auf dem Wege for t , den das 
Mädchen genommen. Fast hatte er des Waldes Ende 
erreicht, als er über Etwas mitten am Wege stolperte 
und fiel. »Um Gottcswillen, das ist das Mädchen!>< 
sagte er halblaut vor Schrecken erbebend, und seine 
Hand fand den Griff eines Messers, welches der Un­
glücklichen in der Brust steckte. Warm quoll noch das 
Blut aus der Wunde, doch sie athmete nicht mehr. 
Er griff nach ihren Taschen. Außer einem Sacktuch 
war nichts mehr zu finden. 

Angstvoll überdachte er jetzt seine Lage. »Du wirst 
und mußt nun für ihren Mörder gelten« dachte er sich, 
und kalter Schweiß brach ihm zu allen Poren heraus. 
Doch plötzlich schien ihm ein Entschluß gekommen z'h 
seyn. Er zog das Messer aus des Mädchens Brust, 
wischte es an ihren Kleidern rein, steckte es zu sich, 
und lief, was die Füsse vermochten, zurück in das 
Wirthshaus, um die Sache gleich selbst ruchbar zu ma­
chen, und wo möglich, den gräßlichen Verdacht von sich 
zu wälzen. Keuchend hatte er's endlich erreicht. Als er 
eintrat, ersuchte er vor Allem, nnch dem Richter zu 
schicken, setzte sich zu einem Tische und begehrte Vier. 
Die Wirthin trat mit dem Verlangten, ein Licht in 
der Hand, zu ihm. I n dem Augenblicke fiel Etwas 
unter den Tisch. Sie leuchtete hin. »Mein Gott! 
wie kommt denn mein Küchenmesser hierher? — Mein 
Mann hat's erst von einer Stunde geschliffen!« sprach 
die Wirthin verwundert, und es vom Boden aufhe­
bend. Es war dasselbe, das der Soldat mitgebracht, 
und ihm durch eine Bewegung aus der Tasche entfal­
len. »Laßt es mir hier« sagte rasch der Urlauber «ich 
brauch' es zum Brot, und gebe es euch gleich wieder!« 
Die Wirthi» verlieD ihn. Jemand trat ein mit der 
Nachricht, der Nichter sey nicht zu finden. »Macht 
nichts!« bemerkte der Krieger, stand auf, ließ seine 
Kopfbedeckung, als ginge er nur vor das Thor, am 
Tische zurück, und schlich sich zum Hause hinaus. Nun 
lief er spornstreichs in das kaum eiue Achtel Meile 
entlegene Schloß, und begehrte hastig den Amtmann 
zu spreche». Dieser war eben, im Mondlicht lust­
wandelnd mit seiner Frau aus dem Garten gekommen 
und trat ihm entgegen. »Herr Amtmann!« sprach der 
Soldat, »ich bitte schnell «nd in Geheim um ein nöthi-
ges Wort.« Der Angeredete maß ihn verwundert, 
nahm ihn aber sofort auf sein Zimmer. Der Eilige 
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erzähtte hier dem Amtmann umständlich die Sache, zog 
das Messer, als oorpu« aeiiott hervor, und überreichte 
es ihm. »Jetzt gehst du, wie du bist, gleich wieder 
zurück in das Wirthshaus, trinkst was du willst, sagst 
Niemanden ein Wörtchen von der Geschichte, und er­
wartest mich dort!« befahl ihm der Amtmann. — 

Der Soldat kam wieder zurück. Niemand hatte 
sein Ausbleiben besonders bemerkt und beachtet. Kurz 
darauf erschien der Amtmann in Begleitung zweier Be­
amten, und sie sehten sich au den für sie eigens berei­
teten Tisch, indem sie das Wirthshaus des Abends ge­
wöhnlich öfters besuchten. Die Wirthin erschien, mit ge­
schäftiger Freundlichkeit sich nach den Befehlen der Herrn 
zu erkundigen. Der Amtmann bot derselben höflich gu­
ten Abend , begehrte Wein, und fragte gleichgültig, 
nachdem er langer mit ihr, wie gewöhnlich seine Art 
war, gescherzt hatte, wo denn heute der Wirth scy.— 

»Gestrenger Herr!« erwiederte sie »ich weiß es 
wirklich selbst nicht; den ganzen Abend, seit dem Son­
nenuntergänge fehlt er auch mir ; denn ich laufe mir, 
allein, wie ich bin, die Füsse ab; er pflegt doch sonst 
immer zu sagen, wenn er wohin geht, Gott weiß, wo 
er stecken mag?« »Nun, wird wohl wieder kommen« 
meinte der eine Beamte, und ein neues Gespräch kam 
in den Gang. 

Indessen trat hastig der Wirth zum Zimmer her­
ein, wischte sich den Schweiß vom Gesicht, und grüßte 
die Herrn mit Achtung. »Wo waren Sie denn?« »Wo 
warst du?« fragten der Amtmann und die Wirthin 
zugleich. »Ich hatte einen Holzhandel zu schließen im 
nächsten Dorf?« befriedigte er leichthin die Frag er und 
begehrte ein Glas Wein von der Frau. »Ich hätte 
mit Ihnen, Herr Wir th, ein Wort im Vertrauen zu 
reden« sagte der Amtmann. »O, mit Vergnügen, ge­
strenger Herr!« komplimentirte dieser »belieben Sie 
mir in das anstossende Zimmer zu folgen.« 

Sie gingen. Ohne Geheiß waren auch die Be­
gleiter des Amtmanns aufgestanden, und den Voraus­
gehenden ins Zimmer gefolgt. »Ich dächte. Euer Ge­
strengen hätten mir Etwas allein zu sagen?« bemerkte 
der Wirth mit einem Blick auf die ungerufen eingetre­
tenen Zwei. »Was ich Ihnen zu sagen habe, können 
diese wohl hören« sprach der Amtmann mit Ernst, 
blickte dem vor ihm stehenden Gastwirth fest uud durch­
dringend ins Auge, zog schnell das verborgen gehal­
tene lange Messer hervor, und rief stark: «Kennst du 
es wohl, du Mörder?« — Leichenblaß taumelte der, 
vom Donner dieser Worte getroffene Wirth einige Schrit­
te zurück, hielt sich krampfhaft an der Lehne des Bet­
tes und sagte: «Ja meine Herrn! ich kenn' es, das­
selbe ist's, mit dem ich das Mädchen erstach. — Ueber, 
nehmen sie mich und das Geld, das mich verblendet« ! — 
Der Unglückliche wurde fortgeführt. — 

Die Gerechtigkeit ging ihren eisernen Gang. Nach 
einem halben Jahre büßte er am Hochgerichte für die 
gräßliche That. Der Soldat wurde von den Gerich­
ten belohnt. Die Trostlosigkeit und den Jammer des 
ehrlichen Schneiders mag ich nicht zeichnen. Das un­
glückliche Geld, so wie eine namhafte Summe aus dem 
konfiszirten Vermögen des Melefikanten wurde ihm zu-
gemittelt. Doch das Gold konnte ihm sein Röschen, 
srin einziges Kind, die Freude seiner alten Tage, nim­
mer ersetzen — er folgte ihr bald in das Grab. — 

Anekdo te . 

Voltaire wurde während seines Aufenthaltes zu 
Ferne» mit Besuchen überhäuft. Dem Greise siel end­
lich die Zudringlichkeit der Fremden beschwerlich, und 
er ließ sich oft wegen Krankheit entschuldigen. 

Einst erschienen einige Engländer zu Ferney. Sie 
melden sich bei dem Kammerdiener. Er meldet sie. 
V o l t a i r e : Sagt, ich sey todtkrank. Der Kammer­
diener bringt die Antwort. Die Engländer bitten hier­
auf nur um die Erlaubniß, ihn zu sehen. V o l ­
t a i r e : Sagt, ich sey gestorben. Abermalige Meldung 
des Kammerdieners. Die Vritten bitten hierauf um 
die Erlaubuiß, die Leiche zu sehe». Der Kammer­
diener referirt. »Nun denn« — ruft der auf's Aeußerste 
bedrängte Voltaire aus — »sagt ihnen der Teu fe l 
habe mich geholt.« 

G h a v a d e. 
(Vaterländisch-, 

Erste Silbe. 
Ein loser-Vogel, leicht und leck, 

I h r wißt j a , wie ich b in! 
Am höchsten Thurm, am kleinsten Fleck 

Vau ich mein Nestchen h in ; 
Oft glaubtet ihr mich weit und fern, 

Flugs flog ich übers Haus — 
Und bleib ich einmal wirklich aus, 

T , eßt ihr mich doch gern! 

Zweite Silbe. 
Ich gelte etwas in der Welt, 

Und bilde mir was em; 
,Dcr größte M a n n , der Her sich stellt, 

Ist mir noch viel zu Nein; 
Fehlt gleich an Aussicht es mir nicht, 

Rück' ich doch nie vom Or t , 

Doch wenn sich meine S t i rn umflort, 
Trübt sich der Sonne Licht. 

Das Ganze. 
Ich bin ein Schloß in I n n ^ r t r a i n , 

Und schaue hoch herab. — 
Doch höher ragt in Silbcrschein, 

Der mir den Namen gab. — 

Nr . 

Auflösung der Charade im Matte Nr. i . 

Wel tkar te. 

Laibach, gedruckt bei Joseph Blasnik. 


